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Es iſt eine Binſenweisheit , wenn wir ſagen , daß das Wetter für die Land⸗

wirtſchaft ungefähr ebenſo wichtig iſt wie der Erdboden , der die Saat aufnimmt
und die Ernte gibt . Daß der Boden Jahr um Jahr die Saat aufnehmen wird ,

wiſſen wir . Welches Wetter jedoch die Ernte heranreifen laſſen wird , das wiſſen
wir nicht .

Wir können nur mit mehr oder weniger guter Begründung von Mutmaßungen
und Wahrſcheinlichkeiten der Witterungsgeſtaltung eines zukünftigen Zeitab⸗

ſchnittes ſprechen . Gerade weil die Frage nach dem Wetter eine ſo große wirt⸗

ſchaftliche Bedeutung hat — im Zeichen der Erzeugungsſchlacht mehr denn je

zuvor — iſt von der wiſſenſchaftlichen Forſchung wahrlich ein großer Eifer an den

Tag gelegt worden , um die Geheimniſſe von den Naturgeſetzen , nach denen ſich

unſer Wetter entwickelt , langſam und Schritt für Schritt zu ergründen . Eine

erhebliche Anzahl guter Erkenntniſſe ſind ſchon gewonnen . Für ſich geſehen ſind

ſie jedoch noch in gewiſſem Sinne erſt ein Stückwerk , noch kein fertiges Moſaikbild .

Viele Theorien ſind aufgeſtellt worden . Die eine glaubt , die Sonnenflecken als

ausſchlaggebende Urſache erklären zu müſſen . Die andere will allein den Golfſtrom

als Wettermacher gelten laſſen . Eine dritte überblickt die Stärke und Ausdehnung

des Polareiſes und ſeine Abdrift in die ſüdlicheren Meeresgebiete . Eine vierte

befaßt ſich mit den Schwankungen und Verſchiebungen der Erdachſe , und ſo geht

es weiter . Aberprüft man alle dieſe Theorien , ſo haben ſie faſt immer einen guten

Kern in ſich . Schwieriger und verwickelter werden die Verhältniſſe meiſt jedoch

ſchon in dem Augenblick , da wir die „ Vorherſagen “ der einen Theorie mit denen

einer anderen Arbeitsweiſe vergleichen . Denn nur zu oft kommen ſie in ihren

Vorherſagen zu ungefähr entgegengeſetzten Arteilen . And zum Schluſſe wird der

tatſächliche Witterungsverlauf obendrein noch in ein anderes Gleis gelenkt , das

weder von der einen noch der anderen Theorie vorher angekündigt war .

Trotzdem iſt es falſch , die Flinte ins Korn zu werfen und mit den mutloſen

Kritikaſtern geringſchätzig zu ſagen : „ Theorien ſind ja billig wie die Backpflaumen “ .

Sondern man muß verſuchen , die Widerſprüche , die ſich in den Mutmaßungen

der einzelnen Arbeitsrichtungen ausdrücken , womöglich doch auf einen gemein⸗

ſamen Nenner zu bringen . Man muß prüfen , ob der eine vorausgeſagte Einfluß⸗
bereich vielleicht ſtärker ſein könnte als ein anderer , entgegengeſetzt wirkender

Einfluß , ſo daß letzterer vom erſteren wirkungslos gemacht werden könnte .

Fangen wir einmal bei den Sonnenflecken an . Da wiſſen wir ſchon

aus den in den beiden letzten Jahren ſo häufigen Zeitungsmeldungen über wieder⸗

holte Nordlichterſcheinungen und ſchwere erdmagnetiſche Störungen , daß wir

gerade ein großes Sonnenfleckenmaximum hinter uns haben und nunmehr in eine

Zeit mit ſchwächer werdender Sonnentätigkeit gelangen werden . Dieſe Feſtſtellung ,



die nicht nur Wahrſcheinlichkeitswert beſitzt , ſondern ſogar als eine Tatſache im

voraus in die weitere Rechnung eingeſetzt werden darf , iſt gerade für Baden

—wie überhaupt für Süddeutſchland —inſofern intereſſant , als ziemlich ein —

wandfrei nachgewieſen wurde , daß in Jahren mit ſtarker Sonnenfleckenbildung
auch eine ſehr häufige Ausbildung von Schlechtwettergebieten im Mittelmeerraum

zu beobachten iſt . Dieſe Mittelmeertiefs greifen aber mit ihren Regengebieten
ſehr oft nordwärts über die Alpen hinweg nach Mitteleuropa über , wo ſie dann

bei kühlen nördlichen Winden zu verbreiteten Landregen Anlaß geben . Auf dieſe
Arſache ſind die Hochwäſſer im Bodenſeegebiet und im Rheingebiet zurückzuführen .

Wenn wir alſo nunmehr in eine Zeit mit geringerer Sonnenfleckenbildung
kommen , ſo ſpricht das gleichzeitig dafür , daß auch das in den letzten Jahren ſehr
oft wiederholte Abergreifen ſtarker Landregen von Süden her in das

badiſche Gebiet im kommenden Jahre 1940 weniger zu befürchten ſein wird .

Die Sonnenfleckentheoretiker führen uns aber noch einen Schritt weiter .
Haben ſie doch herausgefunden , daß ſich im Durchſchnitt von Maximum zu Maxi⸗
mum der Fleckenbildung etwa ein 11,3jähriger Zeitabſtand befindet . Ihnen
ſtehen hinſichtlich der Zeitdauer die Wiſſenſchaftler ungewollt entgegen , die in
den Schwankungen der Erdachſe eine weſentliche Arſache für unſer irdiſches Wetter⸗

geſchehen erblicken wollen : haben ſie doch für dieſe Schwankungen ein nur etwa

5,7jähriges Intervall gefunden ! Dieſe beiden Perioden müßten ſich alſo abwech —
ſelnd überſchneiden oder aber ergänzen .

Hier haben wir alſo ſchon ſo einen Fall , in welchem die eine Theorie Ergebniſſe
herausrechnet , die ſich mit denen der anderen gar nicht decken kann ; wenigſtens
zeitweiſe nicht ! Geht man aber den Dingen nach , ſo ſieht man , daß ſich beide

Schwingungen — nämlich die von 5,7 Jahren und die andere von etwa 11„3
Jahren —jeweils nach etwa 34 Jahren wieder gegenſeitig decken . Denn in dieſen
Zeitraum paſſen ſechs von den 5,7 jährigen Schwingungen und drei von den
11,3 jährigen Schwingungen . Das würde alſo beſagen , daß wir jeweils nach 34 ( bzw.
35 ) Jahren eine ungefähr gleichartige Witterungsgeſtaltung erwarten dürfen . Dieſes
rein rechneriſche Ergebnis hat im Grunde genommen ſeine praktiſche Beſtätigung
ſchon vor einigen Jahrzehnten gefunden in Form der von E. Brückner aufgefun⸗
denen Klimaſchwankungen , die ihren augenfälligſten Ausdruck im Abſchmelzen
und Wiedervorrücken der Alpengletſcher finden .

Schlagen wir in den Wetterbeobachtungen des Jahres 1906 nach , ſo finden
wir , daß vor 34 Jahren in Südweſtdeutſchland im Jahresergebnis etwas zu hohe
Temperaturen geherrſcht haben . And zwar waren beſonders der Oktober und
November im Jahre 1906 auffallend warm geweſen , während im Sommer keine
nennenswerten Aberſchüſſe aufzuweiſen waren . Die Niederſchläge waren damals
ſehr ungleich verteilt , da ſich verſchiedentlich ausgeſprochene Trockenperioden
entwickelten . Im ganzen geſehen ſchloß das Kalenderjahr 1906 in den meiſten
Gegenden Südweſtdeutſchlands mit einem kleinen Defizit ab .

Die Niederſchläge ſind ja in unſerem Gebiet weſentlich bedingt durch das
verſtärkte oder verminderte Auftreten von weſtlichen Winden . Dieſe aber wehen
um ſoſtärker, je lebhafter die ſogenannte „Atlantiſche Zirkulation “ iſt . Hier kommen

wir alſo mit den Forſchern in Berührung , die dem Golfſtrom eine maßgeblicheRNolle für die Geſtaltung unſeres Wetters zuſchreiben . Aberblickt man die Ergeb⸗
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Erntezeit

Unere Erzeugungsſchlacht wurde die ganzen Jahre hindurch im weſentlichen mit der

Energie und dem verbiſſenen Fanatismus der Millionen von Bauern , Bäuerinnen und

Landarbeiter geſchlagen . Ich muß an dieſer Stelle noch einmal meinen von ganzem Herzen

kommenden Dank ſagen , der mich gegenüber jedem Einzelnen im deutſchen Landvolk zu⸗

tiefſt bewegt . R. Walther Darré

bei der Eröffnung der 5. Reichsnährſtands - Ausſtellung in Leipzig
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niſſe der Strömungsmeſſungen , ſo ſcheinen da gewiſſe Widerſprüche zu beſtehen .
Denn die einen behaupten , daß eine gewiſſe Richtungsänderung in der letzten Zeit

eingetreten ſei , was von der anderen Seite beſtritten wird . Abereinſtimmend ſind
die Anſichten nur darin , daß in den letzten drei Jahrzehnten eine Verſtärkung der

atlantiſchen Golfſtrömung ſtattgefunden hat , deren Höhepunkt aber allem Anſchein

nach bereits überſchritten iſt .

Trifft das zu , ſo würden wir für die Zukunft wieder mit einer langſamen

Verſchärfung der Temperaturgegenſätze zwiſchen Sommer und Winter

rechnen müſſen . In dieſer Nichtung deutet auch der Amſtand , daß ſich in den

letzten zwei Jahren wieder in zunehmendem Maße vom Azorenhoch kräftige Ausläufer
nach Mitteleuropa ausbilden . Verſchiedene Anzeichen deuten darauf hin , daß dieſe
Neigung ſich im Jahre 1940 noch verſtärken wird , ſo daß unſer Wetter gerade in Ba⸗

den des öfteren unter Hocheinfluß geraten und dadurch ruhig und trocken und ſonnig
geſtaltet werden könnte . In Baden , als der ſüdweſtlichen Grenzmark des Reiches ,
müßte ſich ein ſolcher Einfluß am eheſten und ſtärker als weiter im Norden und Oſten
des Reiches auswirken . Immerhin ſehen wir bei der Abſchätzung dieſes Einflußfak⸗
tors ungefähr die gleiche Entwicklungsrichtung angedeutet , die wir bereits

fanden , als wir uns ein Bild zu machen verſuchten über die Einflüſſe aus den Verän⸗

derungen der Erdachſenſchwankungen und der Sonnenfleckenbildungen und dabei zu
einem Vergleich mit dem Jahre 1906 einigen Anlaß hatten .

Intereſſant iſt dabei übrigens , daß auch weitere 34 Jahre zuvor , im Jahre
1872 , für das Jahresergebnis ein kleiner Wärmeüberſchuß in Südweſtdeutſchland
vorhanden war , der beſonders wieder zum Jahresende im November und Dezember
verſtärkt in Erſcheinung getreten war . Auch dieſes Jahr war hinſichtlich der

Niederſchläge weder nach der einen , noch nach der anderen Seiten als Extremjahr
zu bezeichnen ; immerhin waren die Niederſchläge unregelmäßig verteilt .

Wir könnten nun noch eine ganze Reihe von anderen Theorien hier ins
Feld führen und erläutern . So intereſſant das auch für den einen oder den anderen
Leſer ſein mag , muß hier doch eine Beſchränkung auf die vorher kurz erwähnten ,
wichtigſten Arbeitsmethoden erfolgen . Es ſei nur geſagt , daß ſelbſtverſtändlich
alle die Theorien berückſichtigt worden ſind , die einigen Anſpruch auf wiſſenſchaft⸗
liche Bedeutung haben , bei der Aufſtellung und Berechnung der nachſtehend
vermerkten Hauptabſchnitte für die mutmaßliche und wahrſcheinliche Wetter —
geſtaltung für Baden im Jahre 1940 :

Der Januarbeginn wird ungefähr normal verlaufen , dann nach einem
kurzen Wärmevorſtoß mit Regen aber bald zu aufklarendem Froſtwetter über⸗
gehen . Die Stärke der Fröſte wird , wie immer im Winter , weſentlich durch das

Vorhandenſein oder Fehlen einer Schneedecke beſtimmt ſein . Zur Monatsmitte
dürften die tiefſten Temperaturen auftreten . Die zweite Monatshälfte wird
feucht und wolkig , anfangs ziemlich mild , zum Schluß wieder leicht froſtig werden .

Der Februar wird im erſten Drittel mäßig kalt und nicht ſehr niederſchlags —
reichwerden, teilweiſe wird es ſonnig ſein . Im 2. Monatsdrittel wird es unbeſtän⸗
dig , teils feuchtwarm, teils naßkalt werden und teilweiſe recht windig ſein . Im
letzten Monatsdrittel wird es allmählich wieder winterlicher werden .

Der März wird dieſen Spätwinter fortſetzen und zunächſt nur vereinzelteklare , ſonnige und mittags milde Tage bringen . Am die Monatsmitte iſt mit
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Der RNoßbauer

Nach einem Gemälde von Carl Baum

einem ſtärkeren Temperaturanſtieg mit zeitweiligen Regenfällen zu rechnen , dem

in der letzten Märzwoche naßkaltes , böiges Wetter folgen wird .

Der April wird im Durchſchnitt zu warm verlaufen . Nur um die Monats⸗

mitte iſt mit Temperaturerniedrigung zu rechnen , die vereinzelte Nachtfröſte im

Gefolge haben dürfte . Recht warm wird das letzte Monatsdrittel werden . Wäh⸗

rend die erſte Aprilwoche zeitweiſe heiter und ſonnig ſein wird , dürfte ſonſt wechſelnde

Bewölkung und wiederholte Niederſchlagsneigung vorherrſchen .

Der Mai wird unbeſtändig , naßkalt beginnen und um den 5§. bis 8. Mai

die tiefſten Temperaturen leventuell vereinzelte Bodenfröſte ! ) aufweiſen . An⸗

ſchließend iſt es bis zur Monatsmitte meiſt heiter und ſonnig bei raſcher Erwärmung .

Das letzte Monatsdrittel iſt veränderlich und zum Teil bei kräftiger Gewitter⸗

tätigkeit kühler .
Der Juni wird mit einigen noch warmen Tagen beginnen . Dann herrſcht

vorübergehend Bewölkung , die Niederſchläge und Abkühlung bringt . — Etwa

ab 10 . Juni iſt durchgehend ſchönes Sommerwetter und Wärme zu erwarten ,

wobei es nur gelegentliche , allerdings mitunter auch ſchwere Wärmegewitter

geben kann . — Erſt der Monatsſchluß wird Wetterverſchlechterung bringen , die ſich
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im Juli zunächſt noch fortſetzen und verſtärken wird . Erſt nach dem 10 . Juli

wird ſich wieder Erwärmung und Aufheiterung anbahnen . Im letzten Monats⸗

drittel iſt bei wechſelnder Bewölkung und ſchwankender Temperatur mit wieder⸗

holten Gewitterniederſchlägen zu rechnen .

Im Auguſt und zwar im erſten Drittel , wird dieſe unſichere , keineswegs

hochſommerliche Wettergeſtaltung fortgeſetzt . Angefähr vom 9. bis 24 . Auguſt

kann dagegen meiſt trockenes , ſonniges , z. T . heißes Wetter erwartet werden .

Nach verbreiteten Gewittern wird der Monatsſchluß kühl und feucht ſein .

Der Septenber ſtellt keine größeren Schönwetterperioden in Ausſicht .

Auch die Temperaturen werden nicht mehr ſonderlich anſteigen . Lediglich um den

6. bis 9. und 23 . bis 27 . September iſt eine mäßige Erwärmung zu erwarten .

Die Bewölkungs - und Niederſchlagsverhältniſſe werden im erſten und letzten

Drittel ungefähr normal ſein ; im 2. Monatsdrittel jedoch dürften ſich teilweiſe

größere Regenfälle einſtellen . UIm die Monatswende vom September zum

Oktober dürfte es zu einem Zuſtrom ziemlich trockener , aber kalter Luft⸗

maſſen kommen , die z. T . ſtärkere Aufheiterung , ſtrichweiſe aber auch ſchon verein⸗

zelte Nachtfröſte bringen werden . Zwiſchen dem 8. und 19 . Oktober wird es

teils heiter , teils feucht und bewölkt , dabei aber wieder wärmer werden . Vom

20 . bis 23 . Oktober erneut aufheiternd mit ſehr kühlen Nächten ( Talniederungen

wahrſcheinlich leichte Bodenfröſtel ) . Der Monatsreſt iſt feuchter und milder .

Das 1 . Drittel des November wird einen fortſchreitend ſtärkeren Tem —

peraturrückgang bis zu Froſtwetter bringen , auch im badiſchen Tiefland möglicher⸗

weiſe bereits die erſten Schneefälle . Etwa ab 10 . November ſtarke Südweſtwinde
mit kräftiger Erwärmung und z. T . ergiebigen Regenfällen . Sofern es im erſten
Drittel in den Bergen ſtark geſchneit haben ſollte , beſteht jetzt Hochwaſſergefahr .
Bis etwa 22 . November fortdauernd unruhig , Weſtwinde , wolkig und z. T .

regneriſch mit milden Temperaturen . Letzte Novemberwoche ruhiger , teils auf —
heiternd und nachts z. T . leichter Froſt .

Der Dezember wird allgemein ziemlich trübe und niederſchlagsreich ver —

laufen . Die Temperaturen werden im Durchſchnitt etwas unter den Normal⸗

werten liegen , ſo daß auch im badiſchen Flachlande zeitweiſe Schneelage herrſchen
dürfte . Beſonders zwiſchen dem 7. und 17 . Dezember wird es mäßigen Froſt
mit Schneefall geben . In höheren Lagen beſteht Schneewehengefahr . Kurz vor

Weihnachten dürfte es aber in Baden zu Temperaturanſtieg kommen ; die Aus —

ſichten auf weiße Weihnachten ſind für uns nicht ſonderlich groß , wenn es auch
bewölkt bleiben wird . Die letzten Tage des Jahres werden wieder einen langſamen
Temperaturrückgang bringen . —

Das ſind in groben Amriſſen die Ausſichten der Witterungsgeſtaltung im

Jahre 1940 , ſo , wie wir ſie mit der nötigen Verantwortung nennen dürfen . Denn
es hat keinen Sinn , exaktere Angaben niederzuſchreiben , deren Berechtigung
doch zu mindeſt fraglich wäre . Jedenfalls ſcheint es ziemlich ſicher zu ſein , daß
der Sommer 1940 mehrere Schönwetterperioden bringen wird , die zu einer recht⸗
zeitigen , vielleicht ſogar frühzeitigen Reife der Ernte führen dürften . Lm ſo leichter
wird es deshalb ſein , die Ernte überall rechtzeitig zu bergen und nicht durch verfrühte
Fröſte in Gefahr zu bringen ( September⸗Ende aufpaſſenl ) .
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Die Sehnſucht

Nach einem Gemälde von Prof . Ferdinand Staeger

Selbſtverſtändlich kann es ſich bei allen dieſen Angaben immer nur um groß⸗

zügige „ RNichtlinien “ handeln , um die Angabe der vorherrſchenden Tendenz .

Die Einzelheiten in der Ausgeſtaltung einer Großwetterlage hängen dagegen

von ſehr vielen , vorher nicht erfaßbaren Amſtänden ab . Denn jeder aufhörende

Witterungsabſchnitt vererbt immer einige Reſte an die nächſte Phaſe der Witte⸗

rungsentwicklung . And gerade dieſen „RNeſt “ kann man mit den heutigen Kennt⸗

niſſen noch nicht beſtimmen . Weiter dürfen wir auch nicht vergeſſen , daß wir

eingangs zwar ſagten , die Sonnenfleckentätigkeit würde abnehmen . In welchem

Tempo und Ausmaß ſie vermindert werden wird oder ob ſie vielleicht zwiſchendurch

vorübergehend nochmals etwas aufleben wird , darüber kann uns kein Gelehrter

und keine noch ſo feinſinnige Theorie zuvor verbindliche Auskunft geben .

Wir ſehen alſo , daß noch eine ſehr beträchtliche Menge von unbekannten

Größen in unſeren Berechnungen ſtehenbleiben und naturgemäß einmal zu Fehlern

führen können . Darüber hinaus iſt Baden aber kein einheitlich aufgebautes

Gebiet , ſondern umſchließt mit ſeinen Grenzen Tiefland und Gebirge . Gerade ,

langgezogene Kettengebirge verändern zuweilen den Charakter einer Großwetter⸗

lage für ihre engere Amgebung recht erheblich , ſchon dadurch , daß ſie einmal

als Windſtau die Wolken und Niederſchläge unverhältnismäßig verſtärken , andern⸗
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mals hingegen als Windfang wirken und damit trockenes , warmes Sonnenwetter

( Föhn⸗Einfluß ! l ) begünſtigen . And unſere Bauern in den Bergen erleben es oftmals ,

daß es auf der einen Seite des Berges regnet , auf der anderen die Sonne ſcheint .
Den Amſtand , daß Geländeformen bis zu einem gewiſſen Grade die Wetter⸗

entwicklung beeinfluſſen , darf man auch bei der Bewertung kurzfriſtiger Vorher —
ſagen nicht unbeachtet laſſen ; dann wird man bemerken , daß manche Fehlvorherſage
doch nur ſcheinbar iſt .

Ernſthafte Wetterkünder

Schließlich kann man aber auch aus der Beobachtung der Natur manchen
zuverläſſigen Hinweis auf die Wetterentwicklung herausleſen . Viel zu wenig
wird in dieſem Zuſammenhang die Tönung des Himmelsblaus beachtet .
Je tiefer und reiner nämlich das Himmelsblau iſt , um ſo geringer ſind die Aus —

ſichten auf Niederſchläge . Dieſen geht faſt immer eine mehr oder weniger ver —

waſchene Himmelsfärbung voraus : der Himmel ſieht zuweilen faſt wie eine Milch⸗
glasſcheibe vor dem Einſatz größerer Niederſchläge aus . Weiter iſt zu beachten ,
daß auf Tage mit tiefblauem Himmel eine ſtarke nächtliche Abkühlung einzutreten
pflegt , wobei die Anterſchiede , beſonders im Frühjahr und Herbſt , ungewöhnlich
groß werden können : denn nach Mittagſchattentemperaturen von faſt 20 Grad
treten bei ſolchen Wetterlagen oft genug Nachttemperaturen in der Nähe vom
Gefrierpunkt auf !

Große Temperaturgegenſätze zwiſchen Tag und Nacht treten außerdem
auch bei windſtillem Wetter auf . Solange anderſeits im Winter lebhafte
Winde wehen , ſtellen ſich keine extrem ſtarken Nachtfröſte ein ; eine Ausnahme
bilden gelegentlich nur Nordoſtwinde . Wird der Wind bei ſchönem Wetter gegen
Abend oder in der Nacht lebhafter als am Tage , ſo iſt das ein faſt untrügliches
Zeichen bevorſtehender Wetterverſchlechterung.

Amgekehrt wird an warmen Sommertagen die Gefahr einer Aus bildung
von Hitzegewittern verringert , wenn ſich mittags der Wind etwas aufmacht .
Wenn ſich bei heißem Sommerwetter bis etwa gegen 15 Uhr keine größeren
Wolken ausbilden konnten , darf man mit großer Sicherheit erwarten , daß auch
der Abend und die Nacht niederſchlagsfrei bleiben . Ebenſo ſtehen keine nennens⸗
werten Niederſchläge bevor , ſolange die Wolken ausgeſprochen flach bleiben ;
treten aber hohe Quellkuppen oder ſogar die „ Wolkentürme “ auf , ſo iſt die
Niederſchlagswahrſcheinlichkeitgroß . Reichen innerhalb von Gewitterbildungen
einige Wolkentürme beſonders hoch hinauf , ſo muß man ſich auf Platzregen
und Wolkenbrüche gefaßt machen . Hagelſchläge deuten ſich zuweilen vorher ſchon
dadurch an , daß die Wolkentürme mit auffallend großer Geſchwindigkeit nachoben wachſen.

Abrigens wiederholen ſich Gewitter , die am Morgen auftreten , meiſtenteils
nochmals in den Nachmittagsſtunden . Bleibt der Himmel nach dem Gewitter
ganz oder faſt bedeckt , ſo ſtellt ſich meiſt , wenigſtens für einige Tage , unbeſtändigesund zeitweiſe regneriſches Wetter ein .

Auf eine längere Anbeſtändigkeit deutet es auch , wenn das Barometer bei ſinken⸗den Temperaturen fällt . Amgekehrt kann man auf längere Schönwetterlagenrechnen , wenn Temperaturen und Barometer gleichzeitig ſteigen .
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